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Um ungesäumte Erneuerung des Abonnements ersucht die Verlagshandlung.

R. Sohm’s Kirchenrecht, 
i.

Es ist eines der anziehendsten und interessantesten Bücher 
der kirchenrechtlichen und kirchengeschichtlichen Literatur der 
letzten Jahre, das wir im Folgenden zu besprechen haben*. 
Der Leser, welcher sich an das umfängliche Werk des leipziger 
Kirchenrechtslehrers gemacht, wird bald gefesselt sein und 
mit immer gleichbleibendem Interesse dem Verf. von der ersten 
his zur letzten Seite folgen. Ueberall blickt der nämliche 
Grundgedanke durch, aber eine Fülle origineller Beobachtungen 
und überraschender Perspektiven lässt einen nicht zur Er­
müdung kommen. Zu diesen Vorzügen gesellt sich der warme 
edle Ton herzlicher Liebe und Begeisterung für die Kirche 
Jesu Christi und ihre Aufgabe auf Erden. So glaube ich im 
Sinne vieler Leser des Buches zu handeln, wenn ich dem 
Verf. zunächst für die Anregung und Erbauung danke, welche 
sein Werk uns gebracht.

Die „geschichtlichen Grundlagen“ bietet dieser Band; nicht 
eine Geschichte der Kirchenverfassung oder des Kirchenrechtes 
erhält man; manches, was dafür sehr bedeutsam wäre, ist 
kaum gestreift worden. Ueberall merkt man deutlich die Ab­
sicht eines systematisch gerichteten Kopfes, in der Geschichte 
die Grundlage und die Anknüpfungspunkte für bestimmte 
Theorien zu finden. Leicht gemacht hat es sich der Verf. 
dabei nicht. Mit viel Gelehrsamkeit und Scharfsinn sucht er 
seine Anschauungen in der Geschichte wiederzufinden. Dass 
es ohne Gewaltsamkeiten dabei nicht ganz abgeht, ist bei dem 
starken systematischen Triebe des Verf. nicht zu verwundern. 
Gleich der Grundgedanke des Buches wird den schärfsten 
Widerspruch hervorrufen müssen.

Einer der ersten Sätze des Werkes spricht diesen Grund­
gedanken aus: „Das Kirchenrecht steht mit dem Wesen der 
Kirche in Widerspruch“ (S. 1), ebenso heisst der letzte Satz: 
„Das Wesen des Kirchenrechtes steht mit dem Wesen der 
Kirche in Widerspruch“ (S. 700). Zu bedauern ist aber, dass 
Sohm in seinem Werk nicht eine präcise und klare Bestim­
mung des Begriffs „Kirchenrecht“ gegeben hat. Vielleicht 
würde von hier aus sich mancher Widerspruch aufgelöst und 
manche Unklarheit, in die der Leser sich versetzt fühlt, er­
hellt haben. Der bezeichnete Gedanke wird nun an der christ­
lichen Urzeit erwiesen. tiXxXTjota ist die Volksversammlung; 
biblisch bezeichne dieser Begriff die Christenheit als das Gottes­
volk und den Leib Christi (S. 16 ff.). Es liegt im Wesen 
dieser Versammlung, dass sie keine rechtliche Organisation 
verträgt. Die Gemeinschaft, in welcher der Geist Gottes frei 
waltet und die einzige Autorität bildet, kann ihr Leben nicht 
nach irdischen Massstäben ordnen und die Auswirkungen des-

* Rudolf Sohm’s Kirchenrecht. 1. Bd.: Die geschichtlichen 
Grundlagen. (Binding, Handbuch der deutschen Rechts.- 
wissenschaft, VIII, 1.) Leipzig 1892, Duncker & Humblot 
(XXIII, 700 S. gr. 8). 16 Mk.

selben nicht binden durch bestimmte formal fixirte Thatsachen 
der Vergangenheit. Dieses wird aber durch das Kirchenrecht 
verlangt. „Das Leben der Ekklesia als des Leibes Christi 
schliesst jede menschliche Rechtsordnung, jede Verfassung nach 
Art sonstiger Vereins Verfassung, jede Gesetzgebung und Ver­
waltung nach Art sonstiger Gesetzgebung und Verwaltung aus“ 
(S. 160). „Ist es denkbar, dass ein Rechtssatz darüber ent­
scheide, wessen Rede für die Kirche Gottes Rede sei?“ „Ist es 
möglich, dass eine Lehre deshalb als Gottes Lehre zu gelten 
hat, weil der Lehrende vielleicht vor einiger Zeit formrichtig 
von der Gemeinde erwählt oder sonstwie rechtmässig bestellt 
ist?“ (S. 23). Demgemäss kann es in der Gemeinde nur eine 
Organisation geben, die von Gott selbst durch die Verleihung 
charismatischer Begabung hergestellte (S. 26 f.). „Jeder wahre 
Christ ist charismatisch begabt“; „denn jeder wahre Christ 
hat den Geist Gottes“ (S. 28; vgl. 108). Unter diesen Gaben 
steht die Lehrbegabung an der Spitze. Folglich liegt die 
Leitung der Gemeinde in den Händen der Lehrbegabten. 
Nicht nur die Lehre, sondern auch die Zuchtübung sowie die 
Verwaltung des Kirchengutes steht denselben zu (S. 35. 36). 
So ist es in Wahrheit Gott selbst, welcher sein Volk 
regiert. Dieses alles meint die Stelle Matth. 16, 18 f. (S. 37 f.).

Es werden dann die Geistbegabten im einzelnen besprochen. 
Es sind vorzüglich Apostel, Propheten und Lehrer. Die 
Predigt des Evangeliums ist ihr Lebensberuf (S. 49), „aber 
die Gewalt des Lehramtes ist keine rechtliche Gewalt“ (S. 51); 
ist es doch die Versammlung, die die Betreffenden zum Wort 
kommen lässt oder nicht. „Es gibt somit freilich auch in der Ur- 
christenheit Aemter, aber weder haben sie ein Recht über die 
Gemeinde, noch wird jemand in sie durch die rechtliche Be- 
fugniss der Gemeinde, etwa der Lokalgemeinde (S. 65) ein­
gesetzt, sondern der heil. Geist erwählt dazu (S. 59). Dieses 
ist das Ursprüngliche. Die eine grosse Christenheit, das Volk 
Jesu Christi, das er selbst regiert durch die Fülle der Gaben 
seines Geistes. Die mit der Handauflegung verbundene Ordi­
nation ist nur die Anerkennung solcher Begabung, aber eine 
formell rechtliche Stellung wird dem Betreffenden durch sie 
nicht eingeräumt.

Aber wie verhält sich zu diesem Bild der einen alle 
Christen in sich beschliessenden Gemeinde, deren Leitung Gott 
durch seine Pneumatiker ausführt, das historische Bild, das 
wir den Schriften des N. T. entnehmen? Da finden wir ein­
zelne Lokalgemeinden, da treten uns deutlich Anfänge einer 
Verfassung entgegen. Wie setzt sich Sohm mit diesen That­
sachen auseinander?

Die christlichen Versammlungen haben die Feier der 
Eucharistie zum Mittelpunkt. Bei dieser Feier werden Dank­
gebete gesprochen und Gaben dargebracht. Hier sind die 
Wurzeln für die gesammte kirchliche Amtsbildung zu suchen. 
Hier setzt die Wortverwaltung wie das Kirchengut und seine 
Verwaltung an (S. 69). „Der priesterliche Statthalter Gottes%
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der diese Thätigkeit ausübt, ist der Lehrbegabte. Auch die 
Sieben Apg. 6, 1 ff. sind Lehrbegabte gewesen (S. 73). Aus 
den eingegangenen Beiträgen wird auch das Lehramt erhalten. 
„Die Ehre des Lehramtes besteht darin, dass ihm von dem 
Gottesgut zutheil wird“ (S. 78).

Wie aber nun, wenn es solche Lehrbegabte in der einzelnen 
Gemeinde nicht mehr gibt? Die Verwirklichung dieser Mög­
lichkeit führt zu der Einsetzung von Aemtern in der Gemeinde,
d. h. nichtcharismatischen Aemtern. Obenan steht das Bischofs­
amt. Die Inscr. des Philipperbriefs setzt es bereits voraus 
(sehr richtig ist, was Sohin S. 87 Anm. über die Bedeutung 
des Begriffs emaxoTros, wider die Phantasien von Hatch, be­
merkt). Die ursprüngliche Funktion der Bischöfe ist jene 
doppelte Thätigkeit, welche durch die eucharistische Feier er­
fordert wurde. Er bedarf zum Gebet der Lehrbegabung, und 
ihm steht die Entgegennahme und Verwaltung der Gaben zu. 
Aber nur einen Ersatz für charismatisch Begabte hat man in 
ihnen zu erblicken (Didache 15, 1; S. 84 ff.).

Die Presbyter haben nicht ein „Amt“, sondern bilden einen 
„Stand“ (S. 93). Es sind wirklich die Alten der Gemeinde 
damit gemeint (S. 94 f.). Unter ihnen befinden sich die 
xafteotap-evoi irpeaßüxepoi (1 Clem. 54, 2). Das sind die Bischöfe, 
aber auch die Diakonen (S. 103). Dieses war bereits aposto­
lische Ordnung. Aber hatten denn diese Männer, die auf 
Grund der Prüfung der Gemeinde, nach vorgängiger vorsich­
tiger menschlicher Erwägung, an der Hand einer Summe be­
stimmter Merkmale (1 Tim. 3, 1 — 13; Tit. 1, 6 ff.), erwählt 
wurden, ein Charisma? Und wenn nicht, dann sie sind ja nur 
Stellvertreter der Geistbegabten, fällt dann nicht der ganze 
kühne Bau in sich zusammen? So hm antwortet, freilich 
mangelt es diesen erwählten Bischöfen an dem Charisma der 
Lehre, aber dafür haben sie eine andere Gabe erhalten, die 
Gabe der Liebe (S. 109). Die Lehrgabe aber eignet ihnen 
nur, sofern sie die „gemeinchristliche [nicht charismatische] 
Gabe der rechten Unterweisung der Gemeinde“ besitzen (S. 114). 
Lagen die Dinge so, so hat es ein „Bischofskollegium“ nicht 
geben können. Das ergibt sich aus den Voraussetzungen, dem 
charismatischen Charakter des Bischofsamtes, der obersten 
Autorität der Gemeinde etc. Es hat kein Charisma des 
Bischofskollegiums gegeben (S. 117 ff.).

Wie nun das Bischofsamt der eucharistischen Feier ent­
stammt, so auch der Diakonat. Die dienenden Gehülfen des 
Bischofs bei der Abendmahlsfeier sind ursprünglich die Dia­
konen (S. 121), daher kann der Diakon zum Bischof aufsteigen 
(S. 124), daher sind es wesentlich die gleichen Eigenschaften, 
die Paulus für jenen wie für diesen fordert. Anhangsweise 
werden dann die ordines minores besprochen. Ich kann leider 
auf diese Frage nicht näher eingehen. Sohm hat m. E. mit 
Recht zwei Gruppen derselben, im Hinblick auf ihren Ursprung, 
unterschieden. Diakonale Aemter, die sich aus dem Bedürfniss 
einer Entlastung des Diakonats begreifen (Subdiakonat und 
Akoluthat) und laikale Aemter (Exorcist, Lektor, Ostiarius;
S. 134). Eine andere Frage ist es freilich, ob der von Sohm  
gewählte Eintheilungsgrund sowie die Anordnung dieser ordines 
richtig ist. Ich möchte lieber neben die Aemter, die sich als 
Ergänzung des Diakonats verstehen, zu denen doch wol auch 
das Ostiarat zu rechnen sein wird, als zweite Gruppe hin­
stellen : die Aemter, welche als Ersatz für eine charismatische 
Gabe und für die freie Thätigkeit im Gottesdienst (Exorcist, 
Lektor) zu begreifen sind. Die andersartige Abstufung der 
Aemter bei Cornelius (Eusebius h. e. VI, 43, 11) oder bei 
Papst Siricius in dem kanonischen Brief an Himerius wird man 
schwerlich dawider geltend machen können, da es sich hier 
eben um eine Rangordnung handelt.

So also hat sich „durch die Formen des eucharistischen 
Gottesdienstes“ die Kirchenverfassung der Zukunft angebahnt, 
aber eben nur angebahnt; denn im apostolischen Zeitalter gab 
es noch keine einzelne Gemeinde im Rechtssinn und keine 
verbindliche rechtliche Ordnung in der Kirche. Aber die Ge­
fahr einer solchen ist doch in den Zuständen gegeben. In 
üem Moment, da die Versammlung den Aeltesten den Gehorsam 
yeigert, wird der Versuch gemacht werden, diese freie Ordnung 
ut eine; statutarische Ordnung zu verwandeln. „Dieser Augen­
blick wird kommen, und in demselben Augenblick wird die Ein­

führung rechtlicher Ordnung als geschichtliche Nothwendigkeit 
sich erweisen. Das Kirchenrecht wird kommen, und durch das 
Kirchenrecht wird das Urchristenthum in katholisches Christen­
thum sich verwandeln“ (S. 156).

Dieses der wesentliche Inhalt des ersten grundlegenden 
Kapitels des Werkes. Hier sprechen sich die Ideen des Autors 
am schärfsten aus; wir sind daher absichtlich so ausführlich in 
der Wiedergabe gewesen.

Es ist ein Versuch, die Verfassung des Urchristenthums 
zu erklären, der sich gewiss neben ähnlichen Versuchen neueren 
Datums sehen lassen kann. Auch dass der Verf. seinen Gegen­
stand, das Kirchenrecht, nur als eine Fehlbildung, die freilich 
den Umständen gemäss hat eintreten müssen, ansieht, wird 
uns nicht wundernehmen. Es ist eine überraschende Parallele 
zu Harnack’s von Ritschl angebahnte Behandlung der Dog­
mengeschichte, die sich dabei aufdrängt. Wie dort die mensch­
liche Formulirung der christlichen Anschauungen und Ideen 
als ein Mittel der Säkularisirung des Evangeliums („Dogma“) 
angesehen wird, so ähnlich hier das Kirchenrecht. Bei Sohm  
wie bei Harnack ist eine stark ausgeprägte Anschauung, sind 
bestimmte Ideale wirksam; beide haben unter dem Drang der­
selben eine grosse Menge vonThatsachen gesammelt undgruppirt, 
aber beide haben auch, meiner Meinung nach, den vorliegenden 
Thatbestand nicht richtig gedeutet. Der Dogmatiker in ihnen ist 
stärker als der Historiker. Dass dabei eine Fülle belebender 
Anregungen von den Konceptionen des einen' wie des anderen 
ausgehen kann, wird nur gelehrtes Banausenthum bestreiten 
wollen. R. Seeberg.

K ittel, R., G eschichte der Hebräer. 2. Halbbd.: Quellen­
kunde u. Geschichte der Zeit bis zum babylonischen Exil. 
(Handbücher der alten Geschichte. I. Serie. 3. Abth.
2. Halbbd.). Gotha 1892, F. A. Perthes (XIII, 344 S. 
gr. 8). 7 Mk.

Wie man aus dem Titel des anzuzeigenden Buches ersieht, 
führt dasselbe die Darstellung der Geschichte Israels bis 
zur Eroberung Jerusalems durch die chaldäische Weltmacht. 
Damit hat der Verf. sein Werk vorläufig abgeschlossen und 
nur als möglich es hingestellt (im Vorwort, S. II), dass ihm 
später Müsse und Gelegenheit beschieden sei, der Geschichte 
der Hebräer eine Geschichte der Juden, wenigstens in ihrer 
älteren Zeit, folgen zu lassen. Wir hoffen, dass er selbst 
diese Gelegenheit sich schaffen werde. Denn möchte es auch 
absolut richtig sein, dass das alte Volk der Hebräer unter 
den Trümmern des alten Jerusalems begraben worden sei 
(Vorwort, S. H), so bleibt doch bei der vom Verf. gewählten 
Abgrenzung seines Werkes der missliche Umstand, dass der 
Besitzer desselben sich wegen der nachexilischen Geschichte 
Israels noch ein anderes Buch anschaffen möchte, z. B. die 
im Anfang dieses Jahres erschienene Schlussabtheilung von 
Aug. Köhler’s „Lehrbuch der biblischen Geschichte Alten 
Testaments“, worin die vom Exil bis zu den Tagen Nehemia’s 
laufende Schicksalsreihe Israels noch auf 140 Seiten erzählt 
und erörtert ist, oder den 1889 erschienenen zweiten Theil 
von Stade-Holtzmann’s „Geschichte des Volkes Israel“, welcher 
die Geschichte der Israeliten bis zur römischen Vernichtung 
der Selbständigkeit ihres Staatswesens begleitet. Eine Fort­
setzung der jetzt vorliegenden Arbeit Kittel’s muss aber auch 
wegen ihrer positiven Eigenschaften formeller und sachlicher 
Art sehr gewünscht werden.

Bei der Beleuchtung der ersteren Art von Eigenschaften 
ist von der Gesammtheit der Büchersammlung auszugehen, von 
welcher Kittel’s Buch einen Theil bildet. Das Programm der 
„Handbücher der alten Geschichte“, zu denen auch C. P. Tiele’s 
„Assyrisch-babylonische Geschichte“ (1886— 88) und Alfred 
Wiedemann’s „Aegyptische Geschichte“ (1884) gehören, schloss 
„die Orientirung über die vorhandenen Quellen und deren 
Gehalt sowie über die bedeutenderen wissenschaftlichen Be­
arbeitungen als eine Hauptsache“ in sich. Dementsprechend 
hat auch Kittel der Quellenkunde eine grosse Sorgfalt ge­
widmet. Sowol die Geschichtsbücher des Alten Testaments, 
welche für „die Vorgeschichte des Königthums und seiner 
ersten Vertreter“ in Betracht kommen, als auch die alt­
testamentlichen Schriften, aus denen er die Kunde von „dem
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Niedergang des Volksthums und der Erhebung der Eeligion“ 
geschöpft hat, sind einer eingehenden literarischen Betrachtung 
unterzogen worden (S. 3—54. 177— 197). Auch in die Ent­
deckung, die Bestandteile und den Werth der nichtisraelitischen 
Geschichtsberichte, welche Licht über die in Palästina sich 
abspielenden völkergeschichtlichen Ereignisse verbreiten, hat 
Kittel den Leser eingeführt. Im Anschluss daran hat er 
auch eine zusammenfassende Untersuchung über die Chrono­
logie des alttestamentlichen Königsbuchs und über deren Ver- 
hältniss zu den Zeitangaben dargeboten, welche aus den Keil­
schrifttexten eruirt worden sind (S. 200—206). In formeller 
Hinsicht hat das zu besprechende Buch sogar einen Vorzug 
vor dem erwähnten Werke C. P. Tiele’s. Die in diesem be­
folgte Art der Darstellung, wonach zusammenfassende Sätze 
und Erläuterungen sich in erheblichem Masse parallel laufen, 
ist von Kittel fast völlig vermieden: eine Methode, der auch 
in meiner „Einleitung ins Alte Testament“ nachgestrebt 
worden ist, weil sie Wiederholungen beseitigen hilft und, was 
die Hauptsache ist, dem Leser das lästige Zusammensuchen 
von Behauptung und Beweis erspart. Um noch einen formellen 
Vorzug seines Buches zu erwähnen, so ist die Ausdrucks­
weise desselben einfach, klar und knapp, mit keuscher Zurück­
haltung das sittlich Anstössige, z. B. David’s und Ammon’s 
Vergehungen (S. 146) behandelnd. Auch die Vollständigkeit 
der Darstellung des behandelten Zeitraumes ist anzuerkennen. 
Denn ebenso die national-staatlichen Bewegungen, wie das 
kulturelle und speciell das religiös-sittliche Weiterschreiten 
Israels wird berücksichtigt, und neben der Erzählung der 
Ereignisse tritt auch die Charakteristik der hervorragendsten 
Einzelpersönlichkeiten oft genug in den Vordergrund.

Was sodann die Forschungsergebnisse betrifft, welche 
Kittel vorgelegt hat, so freue ich mich, in vielen Punkten 
mit ihm übereinstimmen zu können. Denn er hat eine nicht 
kleine Zahl solcher neueren Behauptungen vermieden, in 
welchen mir alttestamentliche Aussagen verkannt zu werden 
scheinen. Schon in textkritischer Hinsicht hat er dem 
griechischen Alten Testament nicht ganz in dem Grade den 
Vorzug gegeben, wie andere gethan haben, vgl. S. 34. 178. 
302, Anm. in Bezug auf Mich. 1, 5. Sodann in literargeschicht- 
licher Beziehung hat er mit grösser Besonnenheit darauf hin­
gewiesen (S. 15 f.), dass die Anfänge der israelitischen Ge- 
schichtsliteratur hauptsächlich in den an die alten Lieder und 
an das Kriegsbuch sowie „das Buch des Braven“ sich an­
schliessenden volksthümlichen Heldengeschichten zu suchen 
sind. Auch sonst hat er keinen Anlass gefunden, das Alter 
der Quellen möglichst weit herab zu setzen, vgl. S. 42. 
Weiterhin gehört auch Kittel zu denen, deren begründete 
Ueberzeugung es ist, dass der Hohepriester Hilkia 622 „das 
Deuteronomium fand, nicht zu finden vorgab“ (S. 324, Anm.). 
Beachte insbesondere die gründliche Art, in welcher er die 
Geschichtlichkeit der Hiskianischen Reform vertheidigt, die 
neuerdings mehrere anfechten zu müssen meinten: „Der Bericht, 
dem 2 Kön. 18, 22 angehört, ist, von der unrichtigen Voraus­
setzung über Sanherib’s Tod abgesehen, wohl informirt und 
zeigt in nichts die Spuren nachexilischer oder überhaupt be­
sonders junger Abkunft. An der Richtigkeit seiner Angaben 
zn zweifeln, sind wir nur berechtigt, wenn wirklich gewich­
tige Thatsachen ihnen entgegenstehen. Sie aber kann ich 
nicht finden. Dass Jesaja nicht direkt gegen die Höhen eifert, 
ist richtig; um so mehr hat es sein Zeitgenosse Mikha ge­
than“ (S. 302). Eine andere Probe davon, dass er sich von 
Meinungen, die jetzt mehrfach vertreten werden, freigehalten 
hat, weil der Text Einspruch erhebt, liegt in seiner Be­
merkung zu Hos. 3, 4, wo der Prophet den Ephod und die 
Teraphim als Stücke des zu seiner Zeit im Nordreich ge­
läufigen Gottesdienstes nennt. Da sagt Kittel ganz mit Recht: 
„Eine Billigung liegt darin noch nicht. Auch das König­
thum ist Hos. 3, 4 aufgeführt, trotzdem dass Hosea’s Urtheil 
darüber in 10, 10 feststeht“ (S. 260, Anm.). Da also der 
Verf. in vielen wichtigen Grundelementen der Geschichte 
Israels mit mir zusammenstimmt, so kann ich nur wünschen, 
dass sein Buch einen recht weiten Leserkreis finde.

________ Ed. König.

Godet, F. (Dr. u. Prof. der Theol. zu Neuchätel), Kommentar 
zu dem B rief an die Börner. Deutsch bearbeitet von 
E.R. W underlich  (weil Pfr. in Bondorf) und K. W under­
lic h  (Stadtpfr. in Gmünd). 2., völlig umgearbeitete 
Aufl. Vom Verf. autorisirte deutsche Ausg. 2 Thle. 
Hannover 1892— 93, Meyer (VII, 280 u. IV, 361 S. 
gr. 8). 12 Mk.

Ein so verbreitetes und beliebtes Buch, wie es auch die 
Bearbeitung des Römerbriefes von Godet in Deutschland ge­
worden ist, bedarf zu seiner Empfehlung nicht erst einer ein­
gehenden Besprechung bei seinem Wiedererscheinen auf dem 
Büchermarkt. Nur in dem Falle wäre eine solche gerecht­
fertigt, wenn die neue Auflage einen völlig verschiedenen 
Charakter im Vergleich mit der ersten trüge. Bei Godet’s 
sich seit Jahrzehnten völlig gleich bleibendem, festem biblischen 
Standpunkt ist ein solcher Wechsel der Anschauungen aus­
geschlossen. Die Bezeichnung „völlig umgearbeitet“ verdient 
das Buch dennoch mit vollem Recht. Das beweist schon sein 
Umfang; die beiden Hälften des Buches sind von 269 resp. 
335 auf 280 resp. 361 Seiten angewachsen. Ausser der Ein­
leitung, der fast ausschliesslich dogmatischen Abhandlung 
über die Versöhnung nach Paulus (I, 195— 200 zu Röm. 3, 25) 
und über die in 8, 28—30 gelehrte Prädestination (S. 120 ff.) 
und die Schlussabhandlung II, 331— 361, die sämmtlich um­
fänglicher geworden sind, ist die Vermehrung der Seitenzahl 
fast nur durch kleine, aber auf jeder Seite sich findende Ab­
änderungen und Zusätze herbeigeführt. Mit grösser Sorgfalt 
ist im ganzen die seit 1880, dem Jahre des Erscheinens der 
ersten Auflage, angewachsene Literatur fast aller Länder be­
rücksichtigt. Von den deutschen Exegeten werden bei der 
Behandlung der Einleitungsfragen wie bei der Auslegung 
besonders die Negativen wie WTeizsäcker, Gräfe, Mangold, 
Holtzmann, Holsten berücksichtigt. Was Luthardt, Beck u. a. 
zur Auslegung und zur Aufhellung der Verhältnisse des 
Paulus wie Roms beigesteuert haben, wird kaum berücksichtigt. 
Bleibtreu, Böhl, Gloel, Lechler und zum besonderen Schaden 
der Auslegung, deren Schwäche vor allem in der Behandlung 
der alttestamentlichen Beziehungen liegt, auch Umbreit und 
seine Bearbeitung des Römerbriefs werden in der Literaturüber­
sicht nur zum Theil, im Kommentar aber gar nicht er­
wähnt. Lemme’s gewichtige Abhandlung über den juden­
christlichen Charakter der römischen Gemeinde (1892) erschien 
für Godet wol zu spät, um auf sie bei seinem energischen 
Eintreten für die heidenchristliche Art der römischen Christen 
berücksichtigt werden zu können. Auf die bezeichnete Ungleich­
heit in der Behandlung der Mitforscher, welche sich bei Godet 
keineswegs allein findet, sondern eine weiterverbreitete Schwäche 
bei den positiv gerichteten Theologen ist, muss darum tadelnd 
hingewiesen werden, weil auf diese Weise letztere wider 
Willen den Anschein vermehren helfen, als ob wissenschaftliche 
Leistungen, die berücksichtigenswerth sind, vor allem auf der libe­
ralen Seite sich fänden. Worin der Anlass dieses Verfahrens auch 
liegen möge, so ist es nicht sowol um der Personen als um 
der vertretenen Sache willen zu beklagen. Dieser wird da­
durch in den Augen der mit der Literatur Unbekannten ge­
schadet.

Ausserdem seien uns nur wenige Bemerkungen verstattet. 
Um mit etwas Allgemeinerem zu beginnen, heben wir den 
Satz I, S. 73 heraus: Die Loslösung des Reiches Gottes aus 
der Hülle des Judenthums, welches ihm zur Wiege gedient 
hatte, um es in seiner reinen Geistigkeit der Heidenwelt dar­
zubieten, war die dem Paulus zugewiesene Aufgabe als 
seinen Gedanken wie seiner Ausdrucksweise nach auffällig 
hervor. Bei einem Schüler Bauer’s fänden wir den Satz 
in voller Ordnung. Im Munde eines Godet scheint er uns 
der Ehre des Herrn, welcher als des Gesetzes Ende nicht 
blos von Paulus betrachtet wurde, sondern wirklich dasteht 
und es sein wollte, zu nahe zu treten. Als es am Kreuze 
hiess „es ist vollbracht“, war das Reich Gottes der Oekono- 
mie des Alten Bundes thatsächlich entnommen und zwischen 
Christus, dem persönlichen Träger des Reiches Gottes, und dem 
Judenthum als solchen die Scheidegrenze gezogen. Das brauchte 
Paulus nicht erst zu thun, so wenig als er uns losgekauft 
hat vom Fluch des Gesetzes. Sein Beruf war es nur, die
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Botschaft Christi als Evangelium für die Heiden auszuprägen. 
Der Unterschied des Christenthums vom Gesetzthum des Alten 
Bundes und vom Judenthum liegt ferner auch nicht darin, 
dass es reine Geistigkeit ist. Wäre es so, dann würde das 
Reformjudenthum wirklich als Konkurrent erscheinen können 
und nach dem Urtheil mancher sogar das Christenthum der 
Reformation übertreffen. Das Christenthum hat es, wenngleich 
es und gerade weil es Organ und Frucht, des Wirkens des 
Geistes Gottes ist, mit den ewigen und himmlischen Realitäten 
zu thun, und darf nimmer und in keiner Weise so dargestellt 
werden, als sei es seine Eigenthümlichkeit nur in den wesen­
losen Aether reiner Geistigkeit die Realitäten des A. T. auf­
zulösen. In Deutschland, und wir glauben auch in der Schweiz, 
ist es in unseren Tagen höchst empfehlenswerth, auch den 
Schein zu vermeiden, als sei der Glaube bereit, sich blos auf 
eine religiöse Gedankenwelt zurückzuziehen. Das bringt das 
positive Christenthum nur in Verdacht, als sei es willens, sich 
mit der Berechtigung, den Glauben als subjektivem An­
schauungskreis fürder zu pflegen, begnügen zu wollen. Dass 
Godet davon weit entfernt ist, braucht nicht bemerkt zu 
werden. Der bemängelte Satz kann aber solche Gedanken­
gänge bei Lesern anregen und ist nicht einmal historisch be­
rechtigt.

Auf S. 73 findet sich ein Satz, der auch, wie er lautet, 
Missverständnisse erregen kann, wenn er auch durch das II, 
342 f. Bemerkte fast richtig gestellt wird. Da sagt Godet: 
Der Apostel selbst unterscheidet, was auch Oltramare dagegen 
einwenden mag, in der Stelle Röm. 16, 25 zwischen seinem 
Evangelium und der Verkündigung Christi im allgemeinen; 
unter dieser letzteren kann er nur die allgemeine Lehre der 
Apostel verstehen. Ref. ist gerade mit der eigenthümlichen 
Auffassung und Deutung der Doxologie Röm. 15, 25— 27 bei 
Godet einverstanden und dankt ihm, dass er trotz des herben 
Tadels Holtzmann’s unentwegt an seinem Ergebniss auch jetzt 
festhält. Auch den Oltramare gegenüber behaupteten Unter­
schied der beiden Ausdrücke nach meinem Evangelium und 
nach der Predigt Christi erkennt Ref. völlig an. Aber xo 
xTjpuYjAa ’I. Xp . . kann nicht die Lehre der Apostel bezeichnen, 
sondern die nur von Jesus Christus ausgegangene Heilsbotschaft 
und schliesst also die eigene Predigt Christi nicht aus, wenn es 
sie auch nicht allein bezeichnet, wie Hofmann wollte. Einer 
Stelle wie 1 Kor. 14, 37 gegenüber und den mannich- 
fachen reichen Beziehungen auf das, was Christus selber ver­
kündigt hat, in des Apostels Briefen lässt sich Godet’s Be­
hauptung, Paulus spielt nie auf die Predigt Christi auf Erden 
an, nicht halten (H, 342). Zu der Betonung des Apostels
der vollen Selbständigkeit seines Apostolats und seines Evan­
geliums gerade in den grossen Briefen passt es ganz und gar 
nicht, ihn sich in solcher Weise auf die Lehre der anderen 
Apostel beziehen und berufen zu lassen, wie Godet will.

Offenbar legt Godet, wie die Nebeneinanderstellung des in 
der ersten und in der jetzigen Auflage S. 72 gegebenen Planes
des Briefes lehrt, ein Gewicht auf dessen Umgestaltung in
dieser Neubearbeitung. Und Ref. freut sich, Röm. 1, 16— 17 
jetzt rund und schlankweg als Thema und Text der eigent­
lichen Schrift 1, 1 6 — 15, 13 bezeichnet zu finden. Um so 
mehr muss er sich aber wundern, sofort dennoch zwischen dem 
s. g. zweiten praktischen Theil der Schrift 12, 1—15, 13 und 
jenem Thema gar keine Beziehung an gedeutet zu finden. 
Wenngleich uns Paulus nicht im strengen Sinne als Dialek­
tiker erscheint, so ist doch sein Denken ein so einheitliches 
und überall zielbewusstes, dass er seinem Sendschreiben nicht 
ein solches Thema voranstellen konnte, ohne dass ein so 
grösser Abschnitt zu demselben in keiner Beziehung stände. 
Der Brief ist seiner Anlage und seinem Zwecke nach nicht 
völlig verstanden, solange dieses innere Verhältniss nicht er­
kannt und klar gelegt ist. Aber auch die angebliche Dis­
position des ersten Theils erscheint viel zu sehr nach Regeln 
der Gegenwart als nach dem Briefinhalt entworfen. Godet 
iiberschreibt nämlich in dem lehrhaften Theil den ersten Ab­
schnitt 1, 18 — 8, 36 das Heil in Christo und den zweiten
9—11 die Heilsgeschichte in der Menschheit. Wenn Godet 
ü* dem letzteren die Freiheit Gottes 9, 1—19, die Schuld der 
Juden 9, 30 —  10, 22 und die allgemeine Aussöhnung Kap. 11

1 von Paulus behandelt werden lässt, so ist damit der heils­
geschichtliche Charakter der Darlegung, der behauptet ist, 
nicht festgehalten und des Apostels Gedankenfortschritt nicht 
wahrhaft reproducirt. Noch mehr muss es aber beanstandet 
werden, wenn Godet den ersten Abschnitt so gliedert: a. die 
Rechtfertigung durch den Glauben 1, 18 — 5, 21; b. die 
Heiligung durch den Geist 6, 1 — 8, 17, und c. die Gewiss­
heit der endlichen Herrlichkeit 8, 18— 39. Denn auch 
hierbei bleibt das Verhältniss der Unterabschnitte zu Röm. 1,
16. 17 völlig unklar, und dann ist der vom Apostel so be­
merkbar gemachte Abschnitt seiner Darlegung in 3, 21 völlig 
ignorirt. Bei dem sichtlichen Abschluss der apostolischen De­
duktion in 3, 20 tritt der neue Anfang 3, 21 viel mehr her­
vor als die blose Hervorhebung einer neuen Seite der Be­
trachtung in 6, 1, deren Beziehung zum Vorangehenden viel 
enger ist. Godet’s Eintheilung steht noch viel zu viel unter 
dem Einfluss der Benutzung, welche die Dogmatik von den 
betreffenden Abschnitten gemacht hat, ist aber nicht dem 
Briefe selber abgelauscht.

Bemerkenswerth ist endlich noch, dass auch Godet nach
II, 352 in Abweichung von Tischendorf und Hort-Westcott 
jetzt anfängt, den gräkolatinischen und byzantinischen Text 
wie Hilgenfeld und Th. Zahn für gleich werthvoll wie den 
alexandrinischen der ältesten Uncialhandschriften zu erklären 
und zu behandeln. So scheinen wir am Beginn einer neuen 
Periode der Textkritik zu stehen. Nur müssen dann die 
Grundsätze der neuen Werthung der Lesarten deutlich festgestellt 
werden, soll nicht das Urtheil über den Text wieder völlig 
subjektiv werden und noch mehr auseinandergehen, als dies 
schon der Fall war. Nn.

Braunsberger, Otto, S. J., Entstehung und erste Entwicklung der 
Katechismen des sel. Petrus Canisius aas der Gesellschaft Jesu. 
Geschichtlich dargelegt. Freiburg i. B. 1893, Herder (XII, 187 S. 
gr. 8). 2.50.

Mit unermüdlichem Eifer hat der Verf. eine grosse Reihe von Biblio­
theken und Archiven durchforscht, um das Dunkel aufzuhellen, welches 
bisher — ich denke u. a. auch an die verdienstliche Arbeit von Paul 
Drews — auf der Entstehungsgeschichte der für die römische Kirche so 
äusserst wichtig gewordenen katechetischen Literatur aus der Feder des 
Canisius lag. Seinem Spürsinn ist es gelungen, eine so grosse Menge 
bis dahin unbekannter Daten zu Tage zu fördern, dass der wirkliche 
Verlauf der Dinge dadurch weit klarer als früher vor Augen liegt und 
manche irrige Angaben über diese Literatur als für immer berichtigt 
bezeichnet werden können. Ohne diese Berichtigungen hier im einzelnen 
aufzuzählen, mag es genügen, das Wesentliche aus den positiven Er­
gebnissen der B rau n sb erg  er ’schen Forschungen mitzutheilen, aus denen 
der Eundige sofort die Korrekturen gegenüber den bisherigen Dar­
stellungen erkennen wird. — Die Streitfrage, wie viel Katechismen Ca­
nisius geschrieben, entscheidet der Verf. dadurch, dass er das Vor­
handensein von drei verschiedenen Katechismen nachweist, von denen 
dann allerdings jeder wieder in verschiedenen Ausgaben und über­
arbeiteten Formen vorliegt. — Der erste Katechismus des Canisius ist 
der s. g. grosse: die „Summa doctrinae christianae“. Er ist auf Ver­
anlassung Ferdinand’s von Oesterreich und mit einem Privilegium dieses 
Fürsten vorsehen (daher auch „Catechismus Ferdinandi“ oder „Austria- 
cus“ genannt), anonym zu Wien nicht vor Mai 1555 erschienen und war 
vorwiegend für den Unterricht der Studirenden an den Universitäten 
bestimmt. In einer zu Venedig 1559 erschienenen Ausgabe desselben 
wird ohne Vorwissen des Canisius dieser als Verfasser genannt. Von 
da an verleugnet dieser seine Autorschaft nicht weiter. In wesentlich 
überarbeiteter, erweiterter und verbesserter Gestalt gab Canisius seine 
„Summa“ 1566 zu Köln heraus und widmete diese neue Ausgabe dem 
Rathe dieser Stadt, ln abermals überarbeiteter Form erschien die 
„Summa“ 1571 zu Dilingen. In der „Summa“ sind im Texte Stellen 
der H. Schrift und aus den Werken der Kirchenväter verwendet, auf 
andere derartige Stellen ist am Rande verwiesen. Der Wunsch, diese 
Stellen ausgeschrieben beieinander zu haben, gibt die Veranlassung zur 
Entstehung des grossen Ergänzungswerkes zu jener „Summa“, welches 
unter dem Titel „Authoritates sacrae scripturae et sanctorum patrum“ 
1569 u. 70 von Busaeus und 1577 in zweiter Auflage von Hasius, beide­
mal in Köln, herausgegeben wurde. — Der Zeit nach der zuletzt ent­
standene Katechismus ist der Katechismus von mittlerem Umfange; 
B rau n sb erger  nennt ihn den „kleinen“. Er ist auf Anrathen der 
Professoren zu Löwen mit Unterstützung des Jesuiten Goudan von Car 
nisius als ein lateinischer Auszug aus dem grossen Katechismus ange­
fertigt und von ihm für den Unterricht von Gymnasialschülem bestimmt. 
Derselbe ist Ende 1558 anonym in Köln erschienen, wahrscheinlich aber
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mit der Jahrszahl 1559 versehen gewesen; ein Exemplar dieser editio 
princeps ist bisher nicht aufgefunden. Eine andere Ausgabe erschien 
ebenfalls anonym 1559 in Wien unter dem Titel „Parvus catechismus 
Catholicorum“ ; eine dritte mit dem Namen des Verfassers in demselben 
Jahre zu Antwerpen. Im J. 1561 erscheint zu Krakau eine Ausgabe, 
welche den Namen „Institutiones christianae pietatis“ führt, ein Titel, 
der seitdem öfters mit dem älteren Titel verbunden vorkommt. Eine 
wesentliche Erweiterung hat dieser Katechismus in der kölner Ausgabe 
▼on 1564 durch Hinzufügung der Preces oder Andachtsübungen erfahren. 
Diesen lateinischen kleinen Katechismus übertrug Canisius ins Deutsche 
und gab ihn mit Zusätzen und einem Gebetbuch versehen im Anfang 
des J. 1563 zu Dilingen heraus unter dem Titel: „Catechismus. Kurze 
Erklärung der fümemsten Stücke des wahren katholischen Glaubens“ 
etc. Die Uebersetzung ist hin und wieder zugleich Ueberarbeitung. 
Die Ausstattung mit über 100 Holzschnitten ist eine splendide. Der 
Katechismus in dieser Gestalt ist es hauptsächlich gewesen, welcher 
der römischen Kirche einen grossen Theil ihres unsicher gewordenen 
Besitzstandes unter den literarisch Gebildeten gesichert bezw. wieder­
erobert hat. — Von dem grossen und kleinen Katechismus des Canisius 
muss noch ein dritter unterschieden werden, der „kleinste“, wie B rau n s­
b erger  ihn nennt. Er ist ein ganz kurzer Auszug aus der „Summa“ 
und ist bereits 1556 erschienen. In diesem Jahre wurde zu Ingolstadt 
eine lateinische Sprachlehre für Anfängor veröffentlicht mit dem Titel: 
„Principia grammatices“. Der Name des Verfassers ist nicht genannt. 
Am Schlüsse dieser Sprachlehre finden sich einige Gebete und dann der 
genannte Katechismus in 59 Fragen unter dem Titel „Summa doctrinae 
christianae, per quaestiones tradita“. Die Anonymität und die Form 
eines Anhangs zu einem Lehrbuch des Lateinischen waren offenbar ge­
wählt, um dem Buche leichteren Eingang zu verschaffen. Dieser Kate­
chismus ist sodann von Canisius ins Deutsche übersetzt und ohne 
Nennung seines Namens 1558 zu Dilingen unter dem Titel: „Der Klain 
Katechismus sampt kurtzen gebetlen für die ainfältigen“ etc. heraus­
gegeben. Im J. 1568 erscheint er in Verbindung mit dem Betbuche 
des Canisius und so von da an öfter. Zum letzten mal ist dieser Ka­
techismus, mit dessen Hauptstücken indessen schon früher eine Um­
stellung vorgenommen war, um ihn mit der Anordnung des inzwischen 
erschienenen officiellen Katechismus der römischen Kirche, dem Catechis­
mus Romanus, in Einklang zu bringen, von seinem Verfasser 1596 
herausgegeben, und diese Ausgabe liegt dann allen folgenden zu Grunde- 
Es ist diejenige Form des Katechismus, welche auch gegenwärtig noch 
am meisten beim katholischen Katechumenenunterrichte gebraucht wird 
und mit ihrem Inhalt den religiösen Gedankenkreis des katholischen 
Volkes beherrscht. — Dies die Resultate der eingehenden Forschungen 
des Verf. Wir haben so ausführlich über sie berichtet, weil sie von 
jedem, der sich genauere Kenntniss der Katechismusliteratur erwerben 
will, beachtet werden müssen. Besonders dankbar ist es anzuerkennen, 
dass der Verf. regelmässig den Fundort der von ihm benutzten Exem­
plare der einzelnen Katechismen angibt. Wir begnügen uns im übrigen 
damit, die angegebenen Resultate zu verzeichnen, und unterlassen es, 
die Arbeit des Verf. des weiteren zu besprechen, da das, was sie sonst 
bietet, überall dokumentirt, dass wir es mit der Schrift eines Autors 
zu thun haben, der Mitglied der S. J. ist, deren specifische Ansichten 
wir selbstverständlich ablehnen.

G oettin gen . E. Knoke.

Liebermann, Pfr. Dr. Bernhard, Geschichtliches aus Judenbach. Eine
Quellenforschung als Beitrag zur Welt-, Kultur- u. Kirchengeschichte.
Judenbach, im Selbstverlag

In 38 Kapiteln und einem Schlusswort, im ganzen auf 117 Seiten, 
ist die Geschichte des Dorfes Judenbach, vorzugsweise nach der kirch­
lichen Seite hin behandelt Einst pflegten die Walddörfer Thüringens 
in stiller Abgeschiedenheit fern vom grossen Weltgetriebe ein zwar sehr 
bescheidenes, oft kärgliches Dasein zu führen, immerhin aber bei der 
Genügsamkeit und Einfachheit ihrer Bewohner sich in dem abgeschiedenen 
Winkel wohl zu fühlen Judenbach macht bezüglich der Abgeschlossen­
heit eine Ausnahme, weil es an einer viel begangenen und befahrenen 
Heer- und Handelsstrasse lag. Alle die Kisten mit Reuterlein, Docken, 
Lädlein, Porzellan- und Glaswaaren, die der nürnberger und sonneberger 
Handel nach dem Norden lieferte, gingen über Judenbach, und die Be­
wohner machten ein besonderes Gewerbe daraus, den Fuhrleuten, deren 
sechs oder acht Paar Pferde den schweren Frachtwagen nicht den nahezu 
zwei Stunden langen Aufstieg hinanschleppen konnten, mit ihren zug­
kräftigen Ochsen Vorspann zu leisten. Einzelne Judenbacher waren auch 
selbst Fuhrleute und kamen weit in der Welt herum. Was aber in 
friedlichen Zeiten ein Vortheil war und viel Geld brachte, die Strasse, 
das war in kriegerischen Tagen ein schweres Uebel, und das Dorf hat 
oft Plünderung und Schlimmeres von den Durchziehenden oder in Quartier 
liegenden Truppen erleiden müssen.

Der Name Judenbach hat zu mancherlei Vermuthungen über An­
siedlung von Juden Raum gegeben, aber seit Menschengedenken weiss 
niemand, dass dort Hebräer gewohnt, und auch chronikalische Auf­
zeichnungen wissen nichts dergleichen zu berichten. Es muss ein be­

schwerliches Amt gewesen sein, als noch der Kaplan von Oberlind, um 
das Amt da oben zu versehen, regelmässig den langen Berg hinauf 
wandern musste, und im Winter wird’s oft, wenn nicht die Fracbtfuhr- 
werke Bahn gemacht hatten, unmöglich gewesen sein. Im J. 1455 wurde 
die kleine Kapelle zu einer Kirche umgebaut, die 1705 durch einen voll­
ständigen Neubau ersetzt wurde Der Wärme und des billigeren. 
Materials wegen baute man vorzugsweise aus Holz, auch die Kirchen. 
Ein besonderer Pfarrer ist in Judenbach erst 1660 installirt worden.

Der Weltverkehr, auch wenn er einen Ort nur streift, macht leicht 
unkirchlich. Das traf bei Judenbach nicht zu. Ende des 17. Jahr­
hunderts weist bei 300 Einwohnern das Konfitenten verzeichniss 500 Abend­
mahlsgäste auf, Ende des 18. Jahrhunderts sind es bei etwa U00 Ein­
wohnern 1240 Kommunikanten. Und dies glaubensfreudige Geschlecht 
ist auch nicht arm an Werken christlicher Liebe gewesen. Die Frei­
gebigkeit für den Gotteskasten, aus dem die Armenunterstützungen und 
die Almosen für bedürftige Durchreisende bestritten werden, ist er­
staunlich. In den J. 1688 — 98 wurden durchschnittlich alljährlich 
30 Thlr. (nach heutigem Geldwerth 600 Mk.) eingelegt Das einstige 
Dorfwirthshaus, ein niedriges Blockhaus altertümlichster Art, steht 
nicht mehr in Judenbach, sondern ist von dem Kommerzienrath A Fleisch­
mann angekauft und am Schön berg in Sonneberg wieder auf- und in der 
Art und Weise des 15. Jahrhunderts eingerichtet worden. Es bildet 
eine Sehenswürdigkeit der alten Handelsstadt, von vielen schon darum 
aufgesucht, weil in diesem Hause Dr. M. Luther wiederholt genächtigt 
hat, so am 14 April 1518, als er auf dem Wege nach Augsburg zur 
Unterredung mit Cajetan war, auf der Rückreise am 26. Oktober desselben 
Jahres kam er „in die Herberge, stieg im Stalle ab, konnte nicht stehen 
vor Müdigkeit und fiel stracks in die Streu“. Ferner hat Luther am 
Donnerstag nach Palmarum 1530 im Gefolge des Kurfürsten Johann des 
Beständigen in demselben Wirthshaus in Judenbach gerastet und ist 
von da nach Neustadt und Koburg weiter gezogen.

All die Beschwerden der Kriegsjahre hat auch Judenbach treulich 
mit durchgemacht und vermöge seiner Lage an der Heerstrasse wol 
mehr noch gelitten als mancher im Waldthale verborgene Ort. Der 
kleinen Züge aus der Weltgeschichte bis ins tolle Jahr 1848 herauf und 
eingehend auf die Lebensbedürfnisse, Lebensmittel und deren Preise, 
sowie Löhne der Handwerker bietet das Büchlein eine Fülle, doch hätten 
wir auch noch eine genauere Schilderung der Lebensweise von einst und 
jetzt gern zur Vervollständigung des Bildes gehabt, hätten dagegen 
dem Verf. die Citate aus Rotteck sowie eigene weltgeschichtliche Ab­
schweifungen gern geschenkt, um so mehr, als für den Leser, der z. B. 
die Raubkriege Ludwig’s XIV. nicht kennt, die Sache durch diese Dar­
stellung nicht an Klarheit gewinnt. Redewendungen wie diese: „doch 
gerade durch das Dunkel der kriegsbangen Zeiten wird Judenbach in 
das hellste Licht gerückt“ und „Aber wir sehen derart im geschichtlich 
lichten Ende die dunklea Anfänge Judenbachs erleuchtet und im Ge­
wordenen dargestellt sein Werden“ können doch nur unklaren Köpfen 
imponiren.

Saalfeld . 0. Füsslein.

Diaspora, Eie deutsche evangelische. 1. Heft: Australien, Südafrika, 
Südamerika Von Pastor Dr. H. Borchard. 2. Heft: Asien, Nord- 
Afrika, Europa, Nord-Amerika. Unter Mitbenutzung des Ge- 
sammtmateriales der Diaspora-Konferenz bearbeitet von Rud. 
K ob b elt, Pastor an der ev. Gnadenkirche vor Landeshut, Schlesien. 
(Zimmer’s „Handbibliothek der praktischen Theologie“. Bd XI— 
XIV, Abth. 38 u. 39.) Gotha 1890 u. 93, F. A. Perthes (IX, 106
u. XI, 272 S. gr 8).

Der Titel des 2. Heftes, welches dem Andenken des Pastors Dr. 
Hermann Borchard gewidmet ist, erinnert an den grossen Verlust, 
welchen das Ableben dieses Mannes der evangelischen Diaspora u n d  
allen Arbeiten zu ihrer Versorgung gebracht hat Auf Anregung des 
Vorstandes der wesentlich von ihm ins Leben gerufenen „Diaspora­
konferenz“ hatte derselbe das Werk in Angriff genommen, zu dessen 
Abfassung wol niemand so geeignet war wie er. Im Juni 1889 hatte 
er das erste Heft vollendet. In jedem Abschnitte gibt er nach den 
historisch - statistischen Einzelheiten eine kurze Z usam m enfassung . e- 
sonders lebensvoll sind die Schilderungen des evangelischen  ^f^ens m 
Brasilien, dem der Verf. seine beste Kraft g e w id m e t hat. o e 
ist sich der grossen Schwierigkeit bewusst gewesen, das ®r 
vollenden, zu dem gerade Borchard durch Autopßie und ungewo n ic e 
Stoffbeherrschung befähigt war wie kaum ein anderer. u em ge o 
die Beschränktheit des Raumes oft grösste Kürze, unter e r  le us- 
führlichkeit leiden musste. So ist die B e h a n d lu n g  Russ an s auf 
Seiten viel zu kurz, auch wenn dabei von den geschlossenen baltischen 
Gemeinden abgesehen werden musste, da seit dem Lutherfeste 1883, 
wo beide katholische Kirchen ihren offensiven Ansturm gegen alles 
evangelische Wesen und namentlich gegen das Lutherthum begannen, 
unsere Gebete gerade bei den lutherischen Glaubensbrüdern in Russland 
so oft weilen. Ausführlicher sind die Balkanstaaten behandelt, auch 
Sofia, das Schmerzenskind der Diasporafreunde, wie Bulgarien das
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Schmerzenskind der europäischen Diplomatie; welchem endlich der An­
schluss an den Ev. O.-K.-Rath in Berlin gewährt worden ist. Eine Be­
handlung Oesterreich-Ungarns auf 78 Seiten kann natürlich auch nur 
aphoristisch sein. Zu S. 91 bemerken wir, dass es eine „reformirte 
Superintendenz“ in Galizien nicht gibt, sondern nur ein der lutherischen 
Superintendenz mit unterstelltes „reformirtes Seniorat“. Mit besonderer 
Ausführlichkeit ist auf 14 S. Siebenbürgen, und zwar jede einzelne 
lutherische Gemeinde behandelt; kaum dürfte dies Land als Diaspora 
gelten! Weggelassen sind natürlich die zehn magyarisch-lutherischen 
Gemeinden des kronstädter Distrikts, welche im J. 1886 lediglich aus 
nationalem Chauvinismus von der siebenbürgischen Landeskirche sich 
losgesagt und der ungarischen angeschlossen haben. Wenn S 99 gesagt 
ist, dass „sämmtliche Gemeinden bis auf zehn völlig deutsch sind“, 
so liegt uns eine amtliche Kundgebung des siebenbürgischen Bischofs
D. Teutsch in Hermannstadt vor, wonach es nach dem Ausscheiden 
der obengenannten zehn Gemeinden in der Landeskirche nur noch fünf 
magyarische Gemeinden mit gegen 7000 Seelen gibt. Interessant ist 
die Aufführung der deutschen Gemeinden in der ungarisch-lutherischen 
Landeskirche, wobei zu S. 113 zu bemerken ist, dass Alho (unbesetzt 
seit dem Tod des bekannten Pfr. Kühne, welcher eine Zeit lang der 
sächsischen Landeskirche angehörte) den deutschen Namen Alhau führt. 
Auch Magyar Bolu S. 114 ist den älteren Freunden des Gustav-Adolf- 
Vereins unter dem Namen Magyar Boll wohl bekannt. Der S. 118 ge­
rühmte Friede zwischen den Nationalitäten besteht so lange, als sich 
die Deutschen und Slaven von der magyarischen Minorität alles gefallen 
lassen, wie die Unterdrückung ihrer Mittelschulen, ihrer Muttersprachen 
in den Volksschulen, solange sie sich dem Zwange fügen, auch in nicht 
magyarischen Parochien die Kirchenbücher magyarisch zu führen. Und wir 
Deutschen wollen es nicht in Vergessenheit gerathen lassen, dass in 
dem überwiegend deutschen „Budapest“ nicht eine einzige deutsche 
Schule mehr besteht, welche Mittheilung seinerzeit im ungarischen 
Unterhause mit brausendem Eljen begrüsst worden ist. Die Ostentation 
und die Verherrlichung der magyarischen Nationalität bei den Ver­
sammlungen des Hülfsvereins stimmt wenig zu den massigen Leistungen 
dieser allerdings auf die Lutheraner beschränkten Vereinigung: denn 
die weit besser situirten Reformirten halten sich gänzlich davon zurück; 
wenn von 970,000 Lutheranern 113,000 in der Diaspora leben, müssten 
alle Kräfte zu ihrer Versorgung angestrengt werden. Das S. 123 erwähnte 
„ewig denkwürdige Patent“ Kaiser Franz Joseph’s IM „das auch für 
Kroatien die Glaubensfreiheit brachte“, ist eben dasselbe, welches von dem 
magyarisch-lutherischen Adel aus politischen Gründen aufs schroffste 
zurückgewiesen wurde. Die 39 galizischen Schulfonds (S. 126) haben 
natürlich einen Gesammtbetrag von nicht 6987 Fl., was für 39 Fonds 
kläglich wenig wäre, sondern von über 35,000 Fl., wozu seitdem, soviel 
uns bekannt, noch zwanzig neue mit einem Betrage von etwa 17,000 Fl. 
hinzugekommen sind. S. 128, Nr. 4 ist Bandrow statt Baudrow zu lesen. 
Die Seelenzahl der mährischen Glaubensgenossen ist S. 130 viel zu gering 
angegeben. Die Lutheraner, 16 Pfarrgemeinden, sind nicht blos 2256, 
sondern 22,753, also das zehnfache, Seelen stark, und auch die Re­
formirten sind nicht blos 35,159, sondern 39,538. S. 132 ist der Name 
des Pfarrers Riecke zu lesen. Die Bemerkung auf S. 138 über die 
deutsch-evangelischen Reisenden in Italien, die alles mögliche Katho­
lische besichtigen, aber für evangelischen Gottesdienst keine Zeit haben, 
ist sehr treffend und beherzigenswerth. Besonders ausführlich werden 
Venedig, mit interessanter Geschichte, und Rom besprochen; die neuesten 
Bestrebungen zur Erbauung einer deutschen evangelischen Kirche in 
Rom und die von der Kurie ohne Dank hingenommene Stellung der 
Reichsregierung hierzu werden noch nicht erwähnt. Spanien, Portugal, 
Frankreich, französische Schweiz, Belgien, Niederlande, die nordischen 
Reiche, Grossbritannien werden besprochen; interessant ist auf S. 225 
die Erinnerung an Kaiser Wilhelm’s Kirchenbesuch in London 2. April 
(Laetare) 1848. Dass (S. 248) der österreichische Pfarrerssohn A. H. 
Geyer aus Thening in Oberösterreich sich hat für Glasgow ordiniren 
lassen und seiner Gemeinde nach Möglichkeit sich annimmt, ist er­
freulich; zu wünschen wäre auch hier der Anschluss an die deutsch­
evangelische Predigerkonferenz. Neben dem württembergischen Gesang­
buch ist auch das freiberger in Gebrauch, von dem 1884 mehrere 
hundert Exemplare hinausgesandt worden sind. Etwas sehr kurz 
(S. 253—265) ist Nordamerika behandelt, wir finden jedoch auch hier 
die Klage über den Mangel an Arbeitern im Weinberge, die Klage 
über die Unkirchlichkeit der Deutschen und die Klage über die geringe 
Zähigkeit der Deutschamerikaner im Festhalten deutscher Sprache und 
deutschen Wesens. Der Pflege deutsch-evangelischen Sinnes und Geistes 
dient die „Diasporakonferenz“; möge sie auch nach ihres Gründers 
Tode Gottes Reich bauen helfen unter den zerstreuten Kindern unseres 
Volkes! J. Scheuffler.

"Wagner, Hugo (Pfarrer in W ittenberg), Wittenberg in Dichtung und
Sage. Festgabe zum 28. Juni 1893 als dem Tage des sechshundert­
jährigen Stadtjubiläums. Wittenberg 1893, Wünschmann (71 S. 8). 
1 Mk,

Der Herausgeber hat mancherlei, was ältere und neuere Dichter in 
deutscher und lateinischer Sprache zum Preise Wittenbergs sangen, 
gesammelt und es unter folgende Rubriken geordnet: die Stadt im 
allgemeinen: Schlosskirche; Luthereiche; Augusteum; Markt; Melanch- 
thonhaus, Reichenbach’s Haus. Dass es fast ausschliesslich die L u th er­
stadt ist, die gefeiert wird, liegt in der Natur der Sache. Nicht alles 
ist gleichwerthig; Nr. 31 und 41 hätten als gereimte, Prosa weggelassen 
werden können. Den lateinischen Dichtungen ist eine deutsche Ueber­
setzung beigegeben. Dem ersten Theil, den Dichtungen, schliesst sich 
ein kleinerer an, worin einige Sagen über Wittenberg mitgetheilt werden. 
Die Nachricht, dass Hamlet in Wittenberg studirt habe, scheint sich 
nur auf Shakespeare zu gründen; wenigstens führt der Herausgeber 
einzig die bekannte Stelle aus dem Drama an. E- Br.

Neueste theologische Literatur.
Biographien, t  Cornut, Et., S. J., Monseigneur Freppel, d’apres 

des documents authentiques et inedits. Paris, Retaux (427 p. 8). — 
t  Donin, Ludwig, Curat an der Metropolitankirche zu St. Stephan in 
Wien. Eine Lebensskizze. Wien, St. Norbertus in Komm. (VII, 376 S.
12 m. Bildn.), 2 Jh — Eoussel, Alfred, Lamennais, d’apres des docu­
ments inedits. 2e edition. 2 vol. Rennes, Cailliere (XX, 357 & 409 p. 
gr. 8). — [Wunderling, Theobald 1 Zum Gedächtnis d. am 27. Febr.
1893 zu Niesky selig entschlafenen Theobald Wunderling, Bischofs der 
Brüderkirche. Niesky, Hoberg (46 S. 8). 50 <•$.

L ite ra tu r der Theologie. Jahresbericht, Theologischer. Unter 
Mitwirkg. v. Baur, Böhringer, Dreyer etc. hrsg. v. H. Holtzmann.
12. Bd., enth. die Literatur d J. 1892. 1. Abth.: Exegese. Bearb. v.
S ieg fr ied  u. H oltzm ann. Braunschweig, Schwetschke & Sohn (148S. 
gr. 8). 5 J f

Gesammelte W erke. Hase, K. v., Werke. 10. Halbbd. u. 14. Halb­
bd., 2. Thl. Leipzig, Breitkopf & Härtel (gr. 8). a 5 JL: 10. Heilige u. 
Propheten. 2. Abth. Neue Propheten. Die Jungfrau v. Orleans. Sa- 
vonarola. Das Reich der Wiedertäufer. 3. Aufl. (XXIV, 304 S.). 
14. II. Gnosis od. protestantisch-ev. Glaubenslehre f. die Gebildeten in 
der Gemeinde. 3. Abth. (S. XI u. XII u. 605 — 898).

Exegese u. Kommentare. Adelphos, Hvorledes ere Herrens Ord
i lste Mosebog 2, 17 blevne opfyldte? (Bertelsen) (20 S. 8). 25 Ore. — 
Baentsoh, Lic. Dr. Bruno, Das Heiligkeitsgesotz Lev. XVII—XXVI. Eine 
historisch-krit. Untersuchg. Erfurt, Güther (VII, 153 S. gr. 8). 4 J i  — 
Blaikie, W. Garden, The book of Joshua. New York, Armstrong & Son 
(5-)-416p. 8) (Expositor’s Bible). $1.50. — Hoff, V. J., Sakarias’ Lov- 
sang. (Uden Titelblad.) C. Möller Andersen (16 S 8). 25 Ore. — 
K utna , Dr. S. N., Die Schöpfungslehre der mosaischen Urkunde inner­
halb der Grenzen der blossen Vernunft. Studie. Przemysl. (Wien, 
Lippe) (7o S. gr. 8). 1. 20. — Steinmeyer, F. L., Beiträge zum Ver­
ständniss des johanneischen Evangeliums. VIII. (Schl.): Die Scheide­
rede Jesu an den Kreis der Seinen. Berlin, Wiegandt & Grieben (V,
12i S. gr. 8). 2 J i  — Trenkle, Pfr. Theobald, Die Thessalonicher- 
briefe, in Bibelstunden ausgelegt. Rothenburg o. T., Trenkle (8o S. 
gr. 8). 1. 20.

Biblische Hülfsnissenschaften. Milroy, Will. McCracken, The 
participle in the Vulgate New Testament. Baltimore 1892, Typ. Frie­
denwald (40 p. 8). (Dissert. of the Johns Hopkins University, 1&91.) — 
Monuments, Nouveaux, du roi Our-Nina decouverts par M. de Sarzec. 
Chalon-sur-Saöne, Imp. Marceau (7 p. 4 avec flg.).

Biblische Theologie. Schnedermann, Prof. Lic. Dr. Geo., Jesu Ver­
kündigung u. Lehre vom Reiche Gottes, in ihrer geschichtl. Bedeutung 
dargestellt. 1. Hälfte: Die Verkündigg. JeBu vom Kommen des König­
reiches Gottes. Leipzig, Deichert Nachf. (VII, 198 S. gr. 8). 3 J i

Biblische Geschichte. Holst, oberpast. em. J. E. v., Der Prophet 
Elias. Ein alttest. Geschichts- u. Charakterbild. Riga, Hoerschelmann 
(XIII, 202 S. 12). 2. 20. — f  Schöpfer, Prof. Dr. Aemilian, Geschichte 
des Alten Testaments m. bes. Rücksicht auf das Verhältnis v. Bibel u. 
Wissenschaft. 1. Halbbd. Brixen, Buchh. d. kath.-polit. Pressvereins 
(VIII, 240 S. gr. 8). 3 J i

Patrologie. Alberti Magni, B., Ratisbonensis episcopi, ordinis prae- 
dicatorum, opera omnia, ex editione Lugdunensi religiöse castigata, et 
pro auctoritatibus ad fidem Vulgatse versionis accuratiorumque Patro- 
logias textunm revocata, auctaque B. Alberti vita ac bibliographia operum 
a PP. Quetif et Echard exaratis, etiam revisa et locupletata cura ac 
labore Augusti Borgnet. Volumen decimum-octavum : Liber de mulieri 
forti commentarii in Threnos Jeremiae, in Baruch et in Danielem. Paria, 
Vives (658 p. gr. 8 ä 2 col). — Zingerle, Prof. Dr. Ant., Der Hilarius- 
Codex v. Lyon. Wien, Tempsky in Komm. (12 S. Lex.-8). 40 4 .

L uther-L iteratur. Luther’s, M., Werke f. das christl. Haus. Hrsg. 
v. Buchwald, Kawerau, Köstlin, Rade, Ew. Schneider u. A. Vollstän­
diges Namen- u. Sachregister. Bearb. v. Pfr. Rieh. Seil. Kleine Ausg. 
(A.) 8°. (IH, 92 S.) Braunschweig, Schwetschke & Sohn (111, 92 S. 8). 
90 4  > grosse Ausg. (B.) (gr. 8). 1. 20.

Sekten. Burrows, J. L., D. D., What Baptists believe. Baltimore, 
Woodward (320 p. 16). 60 c. — Ourtiss, G. L., Manual of Methodist 
Episcopal church history, showing the evolution of Methodism in the 
Umtea States of America. New York, Hunt & Eaton (ö-j-373 p. 8). 
$1.75.
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reformierten Gemeinden in Erlangen. Rechtliche Stellg. derselben. Er­
langen, Blaesing (56 S. gr. 8). 60 4 .  — GeBChichtsiJUsllen der Pro v. 
Sachsen u. angrenzender Gebiete. Hrsg. v. der histor. Commission der 
Prov. Sachsen. 33. Bd., 1. Halbbd.: Urkundenbuch des Klosters Pforte.
1. Halbbd. (1132 bis 1300). Bearb. v. Paul Boehm e. Halle a. S., 
Hendel (XXII, 340 S. gr. 8). 7 ü  — Liebermann, Pfr. Dr. Jtfernh., 
Geschichtliches aus Judenbach. Eine Quellenforschg. als Beitrag zur 
Welt-, Cultur- u. Kirchengeschichte. Judenbach (Thür.), Pfr. Dr. B. 
Iiebermann’s Selbatverl. (V, 117 S. 8 m. 1 Lichtdr.). 1. 50. — Biene- 
xnann jun., Dr. Friedr., Werden u. Wachsen e. deutschen Kolonie in 
Süd-Russland Geschichte der ev-luth. Gemeinde zu Odessa. Odessa. 
Riga, Hoerschelmann in Komm. (X, 460 S. gr. 8 m. 1 Grundriss u. 1 Bl. 
Erläutergn.). 5 J i

Papstgeschichte, t  Schaepman, H. J. A. M., Leo XIII. Ein Cha­
rakter- u Zeitbild. Mit Genehmigg. des Verf. aus dem Holl, ins Deutsche 
übertr. von L. v. Heemstede. Eingeführt v. Erz. Hülskamp. Münster
i. W., Theissing (IV, 50 S. gr. 8). 1 „Ä

Apostolikum. Cremer, Prof. d .  Herrn., Warum kennen wir das 
apostolische Glaubensbekenntniss nicht aufgeben? Zweite Streitschrift 
zum Kampf um das Apostolikum. Berlin, Wiegandt & Grieben (4S S. 
gr. 8). 75 — Zeitfragen des christl. Volkslebens. 131. Hft. (18. Bd.,
3. Hft.): Die Kernfrage im Kampf f. das Apostolikum gegen die Schule 
Ritschls. Von Prof. d . Mart. v. N ath u siu s . Stuttgart, Belser (50 S. 
gr. 8). 1 J i

Symbolik. Church, Evangelical Lutheran. The distinotive doctrine 
and usages of the general bodies of the Evangelical Lutheran Church in 
the United States. Philadelphia, Lutheran Publ. Soc. (193 p. 12). 75 c.
— Lemme, Prof. Dr. Ludw., Die Kirche, die Gemeinschaft der Heiligen. 
Vortrag. Heidelberg, Winter 152 S. gr. 8). 1 JL — P litt,  weil. Prof. 
Gust., Grundriss der Symbolik f. Vorlesungen. In 3. Aufl. hrsg. v. 
Prof. d . Vict. Schultze. Leipzig, Deichert Nachf. (VII, 165 S. gr. 8). 2.40.

C hristi. Kunst u. Archäologie. Bau- u. Kunstdenkmäler Thü­
ringens. Bearb. v. Prof. Dr. P. Lehfeldt. 17. Heft: Grossh. S.-Weimar- 
Eisenach. Amtsgerichtsbezirke Blankenhain u. Ilmenau. Jena, Pischer 
(VIII, 88 u. 18 S. m. 25 Abbildgn. u. 4 Lichtdr-Taf.). 4 JL — Bei­
träge, Kleine, zur Kunstgeschichte Tirols. Innsbruck, (Wagner) (S. 533 
—559 gr. 8 m, 3 Taf i. 1 JL — Bericht der k. k. Central-Commission
f. Erforschung u. Erhaltung der Kunst- u. historischen Denkmale üb. 
ihre Thätigkeit im J. 1892. Wien, Kubasta & Voigt in Komm. (125 S. 
gr. 8). 1. 60. — Drechsel, Pfr. Fr., Die Goldschmiedskapelle in Augs­
burg u die darin aufgefundenen u. restaurierten Wandmalereien. Augs­
burg, Rieger (24 S. gr. 8). 30 —  Leidlich, Reg.-Baumstr. M., Die
Abts-Capelle u. der Capitelsaal des ehemaligen Cistercienser-Klosters 
Pforta. Berlin, Emst & Sohn (5 S. Fol. m 11 Abbildgn. u. 3 Kpfrtaf.).
6 JL — Mauss, C., L’Eglise de Saint-Jeremie ä Abou-Gosch (Emmaüs 
de saint Luc et Casteilum de Vespasien), avec une etude sur le stade 
au temps de saint Luc et de Flavius Josephe. Mesures theoriques du 
pilier de Tello. Paris 1892, Leroux (130 p. 8 avec fig). — Mauss, C., 
L’Eglise de Saint-Jeremie ä Abou-Gosch i Emmaüs de saint Luc et Ca­
stellum de Vespasien), avec une etude sur le stade au temps de saint 
Luc et de Flavius Josephe I. Paris, Leroux (54 p. 8 avec fig ). — Perrin, 
abbe Elie, L’archeologie religieuse en Franche-Comte. Besangon, Impr. 
Jacquin (15 p. 8) — Wiegand, Privatdoz. Lic. Dr. Frdr, Eine Wanderung 
durch die röm. Katakomben. Vortrag. Leipzig, Deichert Nachf. (39 S. 8 
m. 5 Abbildgn.) 75

Dogmatik. Glaube u. Busse. Ein Beitrag zur Beurteilg. neuester 
Streitfragen v K. W. F Riga Hoerschelmann (IV, 161 S. gr 8). 3 JI
— Nerling, F., Glaubensgewissheit od. Erfahrungsgewissheit? Bibel­
glaube od. Erfahrungsglaube? Riga, Hoerschelmann (3(1 S gr. 8). 60 /i£.
— Walther, Dr. Fr., Die christl. Glaubenslehre, als Wissenschaft vom 
Lebensmut dargestellt. Stuttgart, Kohlhammer (VIII, 403 S. gr. N). 6 JL

Ethik . Aberg L. H., Filosofisk sedelära. 2:a delen: Den speciella 
etiken. 1. Sedlighetens individualitetsmoment. Upsala, Lundequist
(127 S. 8). 2 Kr — f  Cathrein, Vict, S. J., Moralphilosophie. Eine 
Wissenschaft! Darlegg der sittl., einschliessl. der rechtl Ordng. 2. Aufl.
2 Bde.: 1. Allgemeine Moralphilosophie 2. Besondere Moralphiloaophie. 

.Freiburg i Br., Herder (XIX, 538 u. XVI, 662 S. gr. 8). 15. 50.
Hom iletik. Predigten. Haussleiter, Prof. Dr. Johs., Der Buch­

stabe tödtet, aber der Geist macht lebendig. Bibelfestpredigt. Riga, 
Hoerschelmann in Komm. (15 S 8). 40 /$. — Predigt, Die, der Kirche. 
Klassikerbibliothek der christl. Predigtliteratur. Mit einleit Mono­
graphien. Hrsg. v. Lic. G. Leonhardi. 21. Bd.: B erth o ld  v. Regens­
burg, ausgewählte Predigten. Mit e Einleitg. hrsg. v. Frof. D. Herrn. 
Hering. Leipzig, Fr. Richter (XXXIX, 131 S. 8). Geb. 1. 60.

K atechetik. Bang, A C., Dokumenter og studier vedrorende Den 
lutherske katekismus’ historie i Nordens kirker. I. Universitets-program 
for lste semester 1893. Christiania., Aschehoug & Co. (V, 284 8 gr. 8).
3 Kr. — Finiela, Felicien, pasteur, Catechisme Protestant. Notions re- 
ligieuses importantes pour les catöchumenes de l’Eglise reformee. Nimes, 
Impr. Chastanier (11" p. 1K). -  Hefte zur „Christi. Welt“. Nr. 10: 
Der 2. Artikel im Lutherschen kleinen Katechismus. Fragen u. Vor­
schläge v. Prof. Lic. W. B ornem ann. Leipzig, Grunow (44 S. gr. 8). 
40 4 . — Ltltkens. Oberpast. ü . Job., Zum h. Vater-Unser. I. Einleitende 
Betrachtg zur Erklarg. desselben. Riga, Hoerschelmann (60 S. 12). 1 JL
— Schneider, Wirki. Geh. o.-Reg.-R. Dr. Karl, Das sechste Gebot in der
Schule. Ein Vortrag. Berlin, Wiegandt & Grieben (27 S. 8). 40 4 . —
Stolzenburg, Scm.-Dir. Rud., Religionsbuch zum Gebrauche in Lehrer- 
seminarien u. f Volksschullehrer. II. Tl. A. u. d. T .: Das Leben Jesu. 
Für den Religionsunterricht bearb. Gotha, Thienemann (XIII, l.^o S. 
gr. 8). 1. 40. — Stracke, Herrn., Luthers Katechismus in ausgeführten

Katechesen f. Lehrende u. Laien. Oldenburg, Stalling (VI, 335 S. 
gr. 8). 3.75.

Liturgik, f  Bibliothek, Theol. 13. Bd. 2. Abth.: Handbuch der 
kath. Liturgik. Von Prof. Dr. Val. T hal ho f er. 2. Bd. 2. Abth. Frei­
burg i. B., Herder (V —"VIII u. S 345—564 gr. 8). 2. 40. — Gottes­
dienstordnung für die ev.-iuth. Kirche der Prov. Schleswig-Holstein. 
Musikalisch bearb. v. der liturg Kommission des Provinzial-Vereins zur 
Pflege kirchl. Musik. 1. Abtlg.: Hauptgottesdienst. Flensburg, West- 
phalen (81 S. Lex.-8). 2. 40. — Grässner, Musikdir. Sem.-Lehr. A., Geist­
liche Gesänge f. Schulchöre. Eine Sammlg. leicht ausführbarer geistl. 
Lieder u. Gesänge f. 2stimm. Kinderchor m. Begleitg der Orgel (des 
Harmoniums) od. e. hinzutret. 3. (Kinder- od. Männer-)Stimme. Halle 
a. S., Schroedel (104 S. Lex.-8). 2. 50. — Ders., Dasselbe. Schüler- 
Ausg. (f. den 2stimm. Kinderchor). Ebd. (44 S. 8). 30 4. — Perger, 
Cooperat. Carl, Die Vespern der Hochfeste der kath Kirche, wie sie an 
den Vorabenden hoher Feste in der Metropolitankirche zu St. Stephan
u. in allen Dom- u. Collegiatkirchen in feierlichster Weise abgehalten 
werden. In deutscher Sprache hrsg. v. C. P. (Lateinisch u. deutsch.) 
Wien, „St. Norbertus“ (80 S. 8). 1 J i

Aeussere Mission. Bilder, 12, aus der Missionswelt m. kurzen Er­
klärungen. Für die deutsche Jugend neu bearb. u. verm. 1. u. 2. Hft. 
Basel, Missionsbuchh. (ä 24 S 8 m. je 12 Bildern), ä 10 /$.

Gustav-Adolf-Verein. Gustav-Adolf-Bote, Der, f. die Prov. West- 
preussen, hrsg. im Aufträge des Hauptvereins der ev. Gustav-Adolf-Stiftg.
f. die Prov. Westpreussen v. Kons-R. M. Koch. 6. Heft. Danzig, Kafe- 
mann (IV, 132 S. 8). 60

Sociale Frage. Christ, Der. Sonntagsblatt f. Christen jeden Be­
kenntnisses zur Förderg. selbständ. Gotteserkenntnis u prakt. Nächsten­
liebe. Hrsg.: Predigtamtskand. Th. v Wächter. Febr. 1893 —Jan. 1894. 
52 Nrn. (Nr. 1. 12 S. gr. 4). Stuttgart, (Jung). Viertelj. I J i  - t  Hug, 
Domknst. G. J., Rundschreiben Leo XIII. üb. die Arbeiterfrage. Vor­
träge. Ingenbohl. (St. Gallen, Koppel) (VIII, 135 S. 8). 1 J i  —• 
Protokoll der 1. ordentlichen Versammlung des Gesammtverbands 
deutscher Verpflegungsstationen (Wanderarbeitsstätten) zu Berlin am 
8. März 1893. Bielefeld, Schriften-Niederlage der Anstalt Bethel in 
Komm. (90 S. gr. 8). 75 /$. — Zeitfragen, Evangelisch-soziale. Hrsg. 
m. Unterstützg. des Ev.-sozialen Kongresses v. Prof. O. Baumgarten.
2 Reihe. 8 Heft: Kürzere Arbeitszeit. Mit bes. Berücksicht, des Pro­
gramms der ev. Arbeitervereine v. stadtpfr. Thdr. Traub. Leipzig, Grunow 
(59 S.̂  gr. 8). 5 0 /$ .

Kirchenrecht. Kellner, Past. W., Handreichung zum Studium des 
Kirchenrechts unter Berücksicht, der Verhältnisse der ev.-iuth Landes­
kirche des Herzogt. Braunschweig, nach den v. Kons.-R. Abt D Hille 
hinterlassenen Aufzeichngn. bearb. 2. Tl. Braunschweigisches. Braun­
schweig, Wollermann (S. 99—312 in 8). 2. 40.

Philosophie. Blumberger, stadtscimiinsp. Dr. Frdr., Einführung in 
die Peychologie, allgemeine Uuterrichtslehre u. Schulkunde. Köln, Du 
Mont-Schauberg (VIII, 123 S. gr. 8). 1. 60. — Brasch, Dr. Mor., Die 
Ziele der ethischen Bewegung. Leipzig, Claussner (44 S. 8). 60 /$. — 
Caird, Rekt. vicekanzier John, dd. l l .  D., Einleitung in die Religionsphilo­
sophie. Vom Verf. autoris. Uebersetzg. v. Pfr. A. Ritter. Neue Ausg. 
Zürich, Fäsi & Beer (XIV, 282 S. gr. 8). 5 JL — Carriere, M., Er­
kennen, Erleben, Erschliessen. Festrede. München, (Franz) (3o S. gr. 4).
1 Jft — rippe, Gymn.-Oberlehr. Dr. Alfr., Untersuchungen üb. die Be­
deutung der Denkform Idee in der Philosophie u. Geschichte. (Sep- 
Abdr. der Diss.) Berlin, Wiegandt & Grieben (61 S gr. 8). 1 JL — 
Gartelmann, Henri, Sturz der Metaphysik als Wissenschaft Kritik des 
trausscendentalen Idealismus Imman. Kants. Berlin, S. Fischer (VIII, 
246 S. gr. 8). 7 JL — Güntzel, F. E., Ein Blick in die Werkstatt der 
Weltgeschichte. Naturphilosophische Reflexionen. Leipzig, Spohr (III, 
240 S. gr. 8). 3.60. — Hume, Ü., Untersuchungen üb. den mensch­
lichen Verstand. Deutsch v. C. Nathanson. Leipzig, Friesenhahn 
(-'23 S. 8). 2 J i  — Moosherr, Dr. Thdr., A. E. Biedermann nach seiner 
allgemeinphilosophischen Stellung. Berlin, Speyer & Peters (109 S. 
gr. 8). 1. 80. — Romanes, G. John, Die geistige Entwicklung beim 
Menschen. Ursprung der menschl. Befähigg. Autor, deutsche Ausg. 
Leipzig, Günther (VII, 432 S. gr. 8 m. 1 Taf.). 6 JL — Srabotnik, 
Ed., Das Glück Graz. (Leipzig, Literar. Anstalt, A. Schulze) (128 S. 
gr. lti). 1 JL

Schule u. Unterricht. Berlemont, Ernest, Charles Gobinet, premier 
principal du Plessis-Sorbonne: sa vie. ses ouvrages pedagogiques (1614 
—1690). Saint-Quentin 1892, Imp. Poette (15 p. 8). — Eid, Präpan- 
Lehr. Ludw., Die pfalzzweibrückische Elementarschule unmittelbar nach 
dem 30jährigen Krieg. (164S —17U6.) Speyer, Jäger in Komm. (IV, 
44 S. gr 8 m. 1 Bildn.). 1 J i -  Grand, Prof. Ulr., Die Gymnasial- 
Reform. Eine Studie. Chur, Rieh (IV, 70 S. gr. 8). 1 J& —■ Hirsen, 
Sem.-Religionslehr. Frz., Ueber den Ehrtrieb des Zöglings ^sErz^hungs- 
mittel. Graudenz, Gaebel (32 S gr. 8). 60 /i&. — Jahre, Fünf, Selbst­
verwaltung u. die preussische Volksschule. Ein V e r e i n s - Vortrag. Halle 
a. S., Schroedel (27 S. gr. 8). 40 — Mey, Dr. Osc., Die bchulenu.
der organische Bau der Volksschule in Frankreich ™oP®ruc ® - der 
neuesten Reformen. Berlin, Bibliograph. Bureau (IV, 22b o. gr. 8). 0 JL
-  Pappenheim, Gymn.-Oberiehr. Prof. DI.Eug., Friedrich Frobe. A n­
sätze aus den J. 1861-1893. Berlin, Oehmigke (10a S. gr. 8). 1. 2 .
— Paulsen, P r o f . Frdr., Ueber die gegenwärtige Lage des höheren Schul­
wesens in Preussen. Berlin, Gaertner (ö2 S. gr. <_). /'a- Scherer,
Schulinsp. H., Die Simultanschule, -  warum muss sie die Schule der 
Zukunft sein? Bielefeld, Helmich (80 S. gr. 8). 1 JL

Judenthum. Brody, Heinr., Beiträge zu Salomo Da-Piera’s Leben 
u Wirken, nebst Auszügen aus seinem Diwan, (ln hebr. Sprache.) 
Berlin. (Frankfurt a. M., Kauffmann) (37 S. gr. 8). 1 JL — ^ Lenz,
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H . K ., Alban Stolz u. die Juden. Ein zeitgemässer Beitrag zur Juden­
frage f. das deutsche Volk. Münster i. W., Russell (80 S. 8). 60 /$.

Vermischtes. Bilanz, Konfessionelle, od. wie urtheilt der Jesuiten­
pater v. Hammerstein üb. die Unsittlichkeit (Selbstmord, uneheliche Ge­
burten, Prostitution) unter den Konfessionen. Von e. Deutschen. Mar­
burg i, H., Ehrhardt (48 S. gr.8). 70 — Eichhorn, Pfr. Dr., Die
Privatversammlungen innerhalb der ev. Kirchengemeinden, biblisch be­
gründet u. unter den Gesichtspunkt des Reiches Gottes gestellt. Stutt­
gart, Steinkopf (39 S. 8). 25 /»&. — t  Flugschriften, Katholische, zur 
Wehr u. Lehr’. Nr. 71/72: Eine Perle, welche den Protestanten verloren 
ging (Das heiligste Altarssacrament.) Von L. v. H am m erste in , S. J. 
Berlin, Germania (74 S. 16). ä 10 /$.

Zeitschriften.
Biblioth^que de l'Ecole des chartes. LIV, 1—2: L. H. Lab an de, Le

eeremonial romain de Jacques Cajetan: les donnees bistoriques qu’il 
renferme. Charles de G randm aison, Resultat des fouilles de Saint- 
Martin de Tours en 1886.

The Expositor. XLII: W. Sanday, Prof. Ramsay’s „Church in the Ro­
man Empire“. A. B. B ruce, Paul’s conception of Christianity. 6. The 
Epistle to the Romans — the train of thought. Lord Arthur C. 
H ervey, Bishop of Bath and Wells, The chronology of Ezra II and 
IV, 6—23. Will M illigan , Hebrews V, 4 —6. Willougby C. A llen , 
„The Aramaic gospel“. Clement B ird , Notes on Galatians V, 8.

Jahrbücher für classische Philologie. Suppl-Bd. XIX: E. N ord en , 
Beiträge zur Geschichte der griech. Philosophie.

Ev. Kirchen-Zeitung. Nr. 20 u. 21: H oltzh eu er , Zur Offenbarung 
Johannis. Nr. 20: H. S c h n e ll, Egidy's „Einiges Christenthum“. 
Senf, Ein Heim. Nr 20, 21 u. 22: P la th , Ernst Rudolf Orth (geb.
5. Jan. 18u3, gest. 9. Aug. 1892). Nr. 21: J. D od erle in , Der ver­
meintliche Widerspruch in der Bibel. Nr. 22, 23 U. 24: K ö llin g , 
Pneumatologie 2. Abschn.: Der h Geist ist eine göttliche Person. 
Nr. 22, 23, 24, 25 u. 26: J. G en sich en , Die Verpflichtung der 
Geistlichen auf das luth. Bekenntniss mit bes. Berücksichtigung der 
fast gleichlautenden Broschüre: „Die Verpflichtung auf das Bekenntniss 
in der ev. Kirche“ von J. Kaftan. Nr. 23: H oltzh eu er, Der Men­
schensohn. Nr. 24: J. D öd erle in , Der erste vermeintliche Irrthum 
in der Bibel. Nr. 24 u. 25: S ch m erlin g , Die liturgischen Grund­
legungen der beiden ersten christl. Jahrhunderte für den Gemeinde­
gottesdienst.

Monatsschrift für Innere Mission. XIII. Bd., 7. Heft: G oetz, Die 
socialdemokratische Literatur u. Presse. J. L. Z egers, Der Diakonat. 
Th. Schäfer, Jubiläumsbericht bei der Feier des 25jähr. Bestehens 
der Diakonissen-Anstalt zu Altona, am 16. Febr. 1893. K. K noke, 
Zur Vorgeschichte der „Krippen“, lserm ey er , Das „Frauenheim 
Himmelsthür“ bei Hildesheim. Wohlfahrts-Einrichtungen der Meierei
C. Bolle. Diakonissen der Methodistenkirche in England. 

Nachrichten von der kgl. Gesellschaft der Wissenschaften u. der 
Georg-Augusts-Universität zu Göttingen. 1893, Nr. 7: Aug. Kluck- 
hohn, Ueber das Projekt eines Bauernparlaments zu Heilbronn und 
die Verfassungsentwürfe von Friedrich Weygandt und Wendel Hipler 
aus dem J. 1525.

Bevue de l'histoire des religions. XXVII, 2: L. Horst, Etudes sur 
le Deuteronome. II. Les sources et la date du Deuteronome (fin). 
A. B a r th , Bulletin des Religions de l'Inde. I. Veda et Brahmanisme. 
Alb. R ev ille , La religion chinoise, ä propos d’un ouvrage de M. de 
Harlez.

Revue des etudes Grecques. VI, 21. Janv.- Mars 1893: PaulLejay, 
L’evangile de Pierre. Paul T annery, Fragments de Jean Da- 
mascene.

Stimmen aus Maria-Laach, Kath. Blätter. 44. Jahrg., 5. Heft: H. 
G ruber,D ie„ Gesellschaften für ethische Kultur1 ‘ (Schl). W .K reiten , 
Die Provinzialbriefe Pascal’s V. St. B e is s e l, Zur Bedeutung der 
altchristl. Oranten.

Byzantinische Zeitschrift. II, 2: Petr. N. P ap ageorg iu , Zum Leben 
des h. David von Thessalonika. Alb. Thum b, Eine Klostergründungs­
sage aus Amorgos. Karl W eym an, Zu den Legenden der h. Barbara
u. Irene.

Allg. Zeitung. Beil. Nr. 137 u. 138: A. L ang, Das häusliche Leben 
Johannes Calvin’s.

Universitätsschriften.
Jena (Inaug.-Diss.), Alfr. D ippe, Untersuchungen über die Bedeutung 

der Denkform-Idee in der Philosophie u. Geschichte (61 S. 8). Max 
F ö rster , Beiträge zur Kenntniss des Charakters u. der Philosophie 
d’Alembert’s (96 S. 8). Karl Willibald S teu er , Die Gottes- u. Logos­
lehre des Tatian mit ihren Berührungen in der griech. Philosophie 
(36 S. 8). Georg T uric , Der Entschluss in dem Willensprozesse, aus 
dem Gesichtspunkt von Herbart’s Metaphysik u. Psychologie erörtert 
(IV, 82 S. 8). Gust. W oelb in g , Die mittelalterlichen Lebens­
beschreibungen des Bonifatius, ihrem Inhalt nach untersucht, ver­
glichen u. erläutert (IV, 160 S. 8).

Verschiedenes. Eine B ib liograp h ie  der S ch riften  des Eras­
m us von Rotterdam fehlte bisjetzt. Diesem Mangel sucht der Biblio­
thekar der Universität von Gent, van der Haeghen, abzuhelfen. Er 
fordert alle auf, welche sich mit dem Leben und den Schriften des

Erasmus befasst haben, ihm alles irgend Wissenswerthe mitzutheilen. 
Gleichzeitig verschickt er ein vorläufiges Verzeichniss, das alles aufführt, 
was bisjetzt über die Werke des Erasmus zu seiner Kenntniss gelangt 
ist. Von allen Werken des Erasmus ist nach diesem vorläufigen Ver­
zeichniss am meisten verbreitet worden seine Ausgabe des Neuen Testa­
ments mit seinen Anmerkungen. Das Verzeichniss nennt hiervon allein 
292 verschiedene Ausgaben. Die Kolloquia haben 246 Ausgaben, 
„Encomium Moriae“ („Das Lob der Narrheit“ ) 206 Ausgaben zu ver­
zeichnen. Die Schrift „De Copia“, ein damals ungemein oft genanntes 
Buch, ist mit 140, die Abhandlung „De conscribendis epistolis“ mit 
103, die „ Apophthegmata “ ebenfalls mit 103 Ausgaben aufgeführt. 
Erasmus’ Ausgabe der Aesophischen Fabeln hat 87 Drucke, die 
„Disticha Catonis“ haben 104 Abdrücke erreicht. Einen recht merk­
würdigen Einblick in den Verbreitungsbezirk von des Erasmus’ Werken 
gibt auch die Uebersioht über die erschienenen Uebersetzungen. Das 
erste ins Deutsche übersetzte Werk des Erasmus ist „Das Lob der 
Narrheit“ (1520). Im gleichen Jahre kam auch das „Enchridion militis 
christiani“ in deutscher Uebersetzung heraus. Beide Bücher sind ins 
Französische, Englische, Holländische, Czechische, Polnische, Italienische, 
Spanische und Schwedische übersetzt worden. Das Verzeichniss umfasst 
jetzt schon an 5000 Drucke. Der erste Theil führt die eigenen Werke 
des Erasmus, der zweite die von ihm besorgten und kommentirten 
Ausgaben, der dritte Biographien und Werke über Erasmus, sowie alle 
irgend zugänglichen Notizen und Mittheilungen über den rotterdamer 
Humanisten an — Die erste Hälfte einer „Minäo-sabäischen Chresto­
mathie. Grammatik, Bibliographie, Inschriften, Glossar“ von Dr Fritz 
Hom mel (o. ö. Prof. der semitischen Sprachen an der Univ. München) 
erscheint demnächst in der Franz’schen Hofbuchh. in München (ca. 100 S. 
gr. 4). Die zweite Hälfte soll im Spätherbst ausgegeben werden. — 
Eine neue pädagogische Zeitschrift wird unter dem Titel „Süddeutsche  
B lä tte r  für höhere U n te r r ic h tsa n s ta lte n “, hrsg von Prof. Karl 
Erbe, im Verlage von Paul Neff in Stuttgart erscheinen. Die „Süd­
deutschen Blätter“ wollen über alle wichtigen Ereignisse und Erschei­
nungen auf dem Gebiete des höheren Unterrichtswesens in allen Ländern 
deutscher Zunge berichten.

Personalien.
Die Universität Dublin hat den Prof. Dr. th. et ph. Adalbert Merx 

in Heidelberg zum Doctor legum ernannt.
Am 12. Juni f  zu Hattenheim, 79 Jahre alt, der pensionirte mainzer 

Gymnasialdirektor Heinrich. Bone. Er war bekannt als Dichter und 
noch mehr als Verfasser von Schulbüchern für römisch-katholische Lehr­
anstalten.

Am 14. Juni f  in Bad Kreuth bei Tegernsee der Professor der 
Philosophie in München Dr. Jakob Frohscham m er im 73. Lebensjahre. 
Er war am 6. Januar 1821 zu Illkofen bei Regensburg als Sohn eines 
Bauern geboren, erhielt 1847 die Priesterweihe, habilitirte sich 1H50 
an der theologischen Fakultät in München, trat aber, da er von Anfang 
an zwischen philosophischen und theologischen Neigungen geschwankt 
hatte, 1855 als Professor in die philosophische Fakultät über. Er be­
gann seine literarische Laufbahn mit kirchengeschichtlichen Arbeiten, 
seine meisten Schriften aber waren der Feststellung des Verhältnisses 
zwischen Christenthum und Naturwissenschaft gewidmet. Während er 
einerseits den Anmassungen der letzteren entgegentrat, z. B. in der 
vielgelesenen Schrift „Menschenseele und Physiologie“ (1855), war an­
dererseits sein Standpunkt mit dem katholischen Dogma nicht verträg­
lich. Die Schrift über den „Ursprung der menschlichen Seele“ (1854) 
kam schon 1857 auf den Index, andere Werke folgten. Infolge der 
Schriften „Ueber die Aufgaben der Naturphilosophie und ihr Verhältniss 
zur Naturwissenschaft“ (1861), „Ueber die Freiheit der Wissenschaft“ 
(1861) wurde er im J. 1862 zum Widerruf aufgefordert und, da er 
diesen verweigerte, a divinis suspendirt und den katholischen Theologen 
der Besuch seiner Vorlesungen verboten. Er kämpfte dann mit Nach­
druck gegen die Hierarchie und das Unfehlbarkeitsdogma, obwol er 
sich der altkatholischen Bewegung nicht ausdrücklich anschloss. Seine 
Hauptwerke, besonders „Christenthum und moderne Naturwissenschaft“, 
kämpfen ebenso sehr gegen Materialismus als gegen Dogmatismus. 
Da er seit 1871 exkommunicirt war, erfolgte seine Beerdigung ohne 
kirchliche Assistenz.
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